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in den schlimmsten Zeıten der Dık- sollen indessen dortige Bischöfte den INCN, argumentıieren die Bauernor-
(GGouverneur U1Z Rocha mıt Kirchen-d jeder, der die Interessen der gyanısatıonen, dann 1St dıe Landnahme

Landarbeıter verteidigt, verfolgt un straten belegt haben durch Posseıiros LWAS WwW1e€e Not-
verleumdet werden ann  D Kardınal wehr den Hunger. Und ıllega-
Aloisıo Lorscheider VO Fortaleza Papst Johannes Paul I1 hat, viel ler als die Landnahme durch die
klagte Öffentlich über dıe Untätigkeıt wurde A4US dem Gespräch bekannt, Jjetzıgen Herren selen iıhre Besetzun-
der Sıcherheıitskräfte, WE Arme — Präsıdent Sarney gegenüber erklärt, SCH ohnehiın nıcht.
mordet würden, un: über dıe durch- die Landretorm dürte nıcht scheıtern,
yängıge Straflosigkeit für die TLäter. „weıl S1e iıne Angelegenheit der Die Kırche 1St ıIn der Sache also eher
Seıt Jahren suchten Großgrundbesıitzer z1ıalen Gerechtigkeit und der Demo- Nebenschauplatz, 1InSsOoweılt iınvolvıert,
insbesondere dıe kırchlichen Basısge- kratıe 1St  “ Damıt führte der apst als sS1e SA nıcht anders kann, als de-
meıinschaften systematisch als kom- den VO  —_ Regierung un: interesslerten NC  $ beizustehen, die Lebensge-
munıistische revolutionäre Zellen Machtgruppen kirchliche konserva- tahr ihr Recht auf eın Stück Land
verleumden. Jeder, der der Seılte t1ve Kreıise nıcht ausgeschlossen geltend machen wollen. Der Vorsıt-
der Bauern für das Recht eintrete, hochgespielten Konflikt mıt der Kır- zende der Bischofskonferenz hat sıch
gelte als Unruhestitter. Da solle INa  b che auf das iıhm zugrunde liegende p —_ mıt Nachdruck gewaltsame
doch gleich auch den apst und die ıtısche Problemfteld zurück. Wenn Landnahmen ausgesprochen, riedli-
brasılianiıschen Bischöte verhaften, die Regierung die versprochene che Besetzungen VO brachliegenden
empfahl Kardıinal Lorscheider nach Agrarreform nıcht zügıg vorantreıbt, Ländereien aber nıcht grundsätzlıch
der Festnahme VO acht Miıtgliedern werden die ıllegalen Landbesetzungen verurteılen wollen Das 1ST keine
einer Basısgemeinschaft 1im Julı Ju- un damıt die gewaltsamen und bluti- Posıtion. Wer dies der Kıirche
stiızmınıster Brossard erklärte darauft- gCN Vertreibungen überall 1mM Land dennoch vorwirft, lenkt VO polıtısch
hın, die Agrarreform se1l Sache der zunehmen. Wenn die Großgrundbe- und soz1ıal Vorrangigem ab und
Kegierung, nıcht die eıner „polıtisıer- sıtzer den Verlust kleiner Stücke sıch dem Verdacht AauUs, die ohnehiın
ten Kırche, die Marx mıt ıhrer Dıik- Brachland, für diıe sS$1e auch noch EeNL- kritisch beäugte brasılianısche Kıirche
t1on noch übertritft“. In Maranhaäo schädigt werden sollen, nıcht hıinneh- 1Ns Gerede bringen wollen.

Was sıch in den Famılıen ändert
Fragmente AUS WEeI1 Allensbach-Studien
Im Vergleich den unzdhligen, fast jedes Jahr ın vorbere- den Die meısten Daten spiegeln ohnehıin nıcht die reale
chenbarer Reihenfolge erscheinenden Jugendstudien, bannn Sıtuatlon, sondern sınd VO  — Idealprojektionen durch-
Man den Eindruck haben, erfreue sıch dıe Familie beiner N WARS Gesinnungs- und Stimmungsbilder. WEe1 Studien
auch nNUNYT einıgermaßen vergleichbaren Aufmerksamkeit der aUus Jüngerer Zeıt, beide VO  i Allensbach kommend, deren
empirischen Sozialforschung. Z ayar gehört dıe Familıenfor- Ergebnisse se1lt vorıgem Jahr vorlıegen, aber publizıstisch
schung insgesamt einschlıeßlıch der ıIn regelmäßigem AD- bısher wen1g beachtet wurden, enthalten jedoch ausrel-

chendes Materıal, Schlüsse und Rückschlüsse aus denstand erscheinenden Famiılienberichte der Bundesregierung
ebenfalls den Instıitutionen und Lebensbereichen, dıe der Gesinnungen und Stimmungen auf das reale Verhalten
wissenschaftlıchen WLLE der polıtischen Aufmerksamkeıt sıcher und ın der Famlıulıe und dıe davon ausgehenden Verän-
seın bönnen. Der gerade dıe Demoskopie scheint ın der Fa- derungen zuzulassen.

Im eınen Fall handelt sıch einen auf tamılıensoz1ı0-miliensoziologıe nıcht gerade ıhr bevorzugtes Betdtigungs-
eld gefunden haben Meaıst mufß Na  S sıch Familiendaten logische Fragestellungen konzentrierten Auszug 4aUS der
mühsam a4MX$ den werschiedenen Mehrzweckumfragen N5a  —_ SO „Wertestudıe“, einer VO  e eıner ınternatıonalen Stit-
mensuchen. Dıies ıst erstaumlıicher, als die Famuailıe mehr LUunNg finanzıeren, 1981 In Ländern 9 westeuropäa-
als jede andere Gruppe oder gesellschaftliche Einrichtung ischen und den USA) durchgeführten un inzwischen
TVo gesellschaftlıchen und bulturellen Wandel betroffen ıst auf 1ne Anzahl welıterer Länder (auch des Ostasıatıschen
UN: VDO  s der Famuilie UN deren Funktionswandel zahlreiche Kaums) ausgedehnten vergleichenden Umfrage ZUuU

verändernde Einflüsse auf andere Bereiche des menschlichen Wertewandel (vgl dazu dıie provisorische (sesamt-
Zusammenlebens ausgehen. Deswegen seıen hıer wenıgstens AauUSWErLuUuN VO  S Jean Stoetzel „Les valeurs du m pre-
einıge Fragmente a ZYe1 neuetren soz1alempirischen StIu- sent Une enquete europeenne, PUF) DParıs D1e
1en festgehalten. zweıte Studıie basıert auf eıner 1im Auftrag des Stuttgarter

Sozıal- un Famıiılienministeriums VO Allensbach durch-
Der Beıtrag der Demoskopıe Zl Verständnis der aktu- geführten Repräsentativbefragung In un für Baden-
ellen Famıliıensituation raucht nıcht überschätzt WCTI- Württemberg, ın deren Auswertung aber WwW1€ INn dem
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Teilbericht ZUr Wertestudie zahlreiche Daten, die sıch dem Gesamtbild heraus: Nur 67/ Prozent der Gesamtbe-
auf das gesamteE Gebiet der Bundesrepublık Deutschland völkerung möchten dort diıe Famiulıie stärken: Während
beziıehen, einbezogen worden sınd. aber be1 den über 45Jährıgen 11U  — eın schwacher Unter-

schied den anderen Ländern besteht, drücken geradeIn beiden Berichten werden auch Daten der bereıts 979 die Jüngeren Jahrgänge die Werte. och eingeschätztvorgelegten SS Langzeıtstudıe des Allensbacher Instiı- wırd auch (ın Europa VOT allem) die Bedeutung der Famı-
LULS mıtverwendet (Eıne Generatıon spater. Bundesrepu-
blık Deutschland 1955—-197/9, Allensbach Dıiıe I)a- lie für das ınd. aut Wertestudıie ıIn Europa

insgesamt x ] Prozent der Meınung, eın ınd rauche
ten sınd also mMI1t Ausnahme der aUus der Baden-Württem- unbedingt Famlıulıe (Vater und Mutter), gylücklich auf-berg-Umfrage bereıts eın wen1g überaltert. Und des zuwachsen; In der Bundesrepublık Prozent (da-anspruchsvollen Tıtels „Eıinstellungen Ehe und amı-
lıe 1mM Wandel der eıt  6 gyeht e auch be1 der Baden- In den USA 1U  I 61 Prozent).
Württemberg-Studıie In PRSTET Linıe Momentauft- Tabelle Es halten für zuünschenswert: „Mehr Wert auf Familıen-

leben legen CCnahmen. Um VO  —_ eiıner Verlautsstudie sprechen
können, 1St das Vergleichsmaterıal schmal un -

nıg aussagekräftig. Bevölke- Altersgruppen 45 Jahre
rung

ab 18 Jahre 18—24 5 Z 35—44
insgesamt ]aäre Jahre  AFamlıulıe und Famıilienleben sınd gefragt Y o Jahre  % Y

Bundesrep.Aus dem umfangreıchen, aber sehr fragmentarıschen un Deutschland x 5 7T3 x () 8 5
Dänemark x< 79 x 5vielfach heterogenen Materıal können hıer 1NUuU  — re1l Fra-
Großbritannien 4 X 5 R7genkreise herausgegriffen werden: Dıie Einschätzung Republık Irland X6 90 97

VO Ehe un: Famlıulıe und Eıinstellung iıhr Dıie Bın- Holland 6 / 60 5/ 62
nenverhältnisse der Famılıe, SOWEeIlt diese 1n den Bezıe- Belgien x 3 Z . 85

Frankreich x Hhungen der Partner zueiınander un dieser den Spanıen K4 /4 79 56
Kındern AA Ausdruck kommen. Dıe Famillıe als Ira- Italıen 89 X 5 X4 x

dıerungsinstanz VO Werten un Haltungen, spezıell —-

weIılt VO ıhr dıe Vermittlung relıg1öser Haltungen un Die Famlıulıe wırd aber nıcht NnUu  — als zentraler Wert ANSC-Überzeugungen abhängt. sehen, sondern ganz überwiegend als solcher auch erfah-Das 9 W as auftällt un: W Aas mIı1ıt den gängıgen Aussa-
r'en. ach der Baden-Württemberg-Umfrage beschreıiben

gCH über den gesellschaftliıchen Funktionsverlust der Fa- das Glück der eigenen Famaiılıie als sehr grofß oder großmılıe scheinbar kontrastiert: Die Famlılıe rückt keiınes- insgesamt 84 Prozent be] ebenfalls Ur geringen Unter-
WCB>S den and des Interesses, sondern olt schieden nach Generatıonen, wobe!l W as nahelıiegt das
Verschiebungen 1m einzelnen un: 1ın der (Gesamteın- Glück bei den Jungverheıirateten Paaren (S1 Prozent sehr
schätzung als zentraler Lebenswert un wırd als solcher grolß, Prozent grofS) un be1 den Jungen Famılıen (50auch ertahren. Es herrscht hohe Übereinstimmung dar-
über, dafß der einzelne die Famlıulıe braucht, un diese sehr groß, Prozent orofß) größten 1STt bzw

deutlichsten empfunden wiırd. Und ıIn beiden UmfragenÜbereinstimmung 1St weıtgehend unabhängıg VO  = Alter
und Geschlecht. g1bt die überwiegende Mehrkheıt Protokoll, da{fß S1Ee

stolz auf die eıgene Famiılıe 1St (nach der Baden-Würt-
Aut die Frage, ob iıne Famlıulıe braucht, wirklich temberg-Umfifrage: „sehr Prozent, „zıemlıch” 31 DPro-
glücklich se1ın, Nntiworteie 955 Prozent der zent), wobel be1 Jungen Famılıen und be] Famılıiıen mI1t
Frauen mIı1t Ja, 1979 noch 73 Prozent (Ergebnıis be1 den
ännern: 1953 Prozent, 19/9 Prozent). Eın noch schon größeren Kındern der Stolz auf die eıgene Famlılıe

ausgepräagtesten ISt, während demgegenüber dıe al-
Sherer Anteıl trıtt für die Stärkung der Famlıulıe eın
ach der Wertestudıie: In Deutschland (Bundesrepublık leinstehenden Alten un die Jungen Sıngles wenıgsten

Stolz zeıgen.mıt West-Berlın) x 5 Prozent, In Frankreich S Prozent,
1ın Italıen Prozent, In den USA o Prozent. Dıie Das Gewicht der Famlılıe wırd VOT allem 1ın der Befriedi-
überwältigende Mehrheıt der Bevölkerung wünscht also gung emotionaler Bedürfnisse gesehen: eıl INa  - mMI1t Men-
keıine Schwächung der Famılıe, sondern hre Stärkung. schen zusammenlebt, dıe sıch gegenseıltıg kennen (nach
uch WECNN dabe1 bedeutende Umnterschiede zwischen der Baden-Württemberg-Umfifrage Prozent), ma  —

/ung und Alt x1bt, 1St auch die überwiegende Mehrheit Menschen vertrauen kann (74 Prozent), INa  —_ freı
der 18- bıs 24jährıgen, also die Generatıon, die noch ıIn seıne Meınung aufßern ann (66 Prozent). Dı1e überwıle-
Ablösung VO der eiıgenen Famlıulıe 1St un 1ın der Regel gende Mehrheıt schätzt also hre famılıäre Sıtuation PO-
noch ohne eıgene Famluıulıe lebt, der gleichen Meınung: SItLV e1n, fühlt sıch in der Famlılıe „geborgen‘, ET
Prozent 1ın Deutschland, Prozent 1ın Frankreich, 89 spannt”, „glücklich”. Der Lasten, die die Familıulıe aufer-
Prozent in Italıen un 93 Prozent In den USA (dort äfßrt legt oder mIı1t sıch bringt, 1St INa  — sıch bewulßßsit, S$1e werden
sıch überhaupt bein zwvesentlicher Unterschied zwischen den aber mehrheitlich akzeptiert. Sıe stOren nıcht das Insge-
(Jenerationen teststellen. Nur Holland fallt eın wen1g 4aUS SAamı(-<, als POSItLV empfundene Gesamtbiıld.
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Generalangriff auf dıe Ehe als Tabelle Anerkannte Scheidungsgründe
Institution?

USA Europa Bundesrep.
insgesamt DeutschlandKomplıizierter und wıdersprüchlicher wırd be1 den Fra- Y Y Ya

gecn nach der Ehe WAar nNntwortete nach der Wertestu- Wenn eın P”Partner gewalttätig ISt
dıe auf die Frage, ob dıe Ehe iıne überholte Einrich- Wenn eın Ehepartner ständıg UNnNLreu

15LLung sel, In den europäıischen Ländern insgesamt DPro-
Wenn eın Partner tür den anderen 65 58

Zzent mIıt DA  „Neın (ın der Bundesrepublık Prozent, In nıchts mehr empfindet
den USA dagegen Prozent). ber gerade In der Eın- Wenn eın Partner ständıg zuvıel 52

trinktschätzung der Ehe als Institution zeichnet sıch 1ıne
Wenn s1E nıcht zueınander pasSscnh,bruchartige Entwicklung ab Bezogen auf dıe Bundesrepu- hre haraktere verschieden sınd

blik 1elten 1963 noch Prozent der Frauen dıe Ehe Wenn dıe sexuellen Beziehungen 23 1
nıcht befriedigend sındgrundsätzlıch für notwendig, aber 9/8® 1U  _- noch 61 Pro- Wenn S1E keine Kınder bekommen

zent Der Einbruch 1mM Meınungsbild ezieht sıch dabe!] können
Wenn die tinanzıellen Verhältnisseauf alle Generatıionen, wırd spürbar 08 be1 den über
zerruüttet sınd

60jährıgen, 1St aber VOT allem auf Eınstellungs- (nur ZAUE Wenn eın Ehepartner lange krank ISt
eıl auf Verhaltensänderung) beı der Jungen (Generatıiıon Wenn Ss1E mIt den Verwandten des

Partners nıcht auskommenzurückzuführen: VO  — den 25Jährigen 1elten 9/®%
NUTr 38 Prozent dıe Ehe für iıne notwendıge Eıinrichtung, 338 347 369

Nıchts davon
VO  - den A bıs 45)ährıgen gerade noch Prozent. Der
Einbruch be] den Männern welst kaum benennenswerte
Unterschiede auf Prozent VO  e Männern un Frauen) Dem steht eın hoher
ber nıcht DU be1 dieser eher abstrakten, ın ihrem Aus- Unglückszustand be1 den Geschiedenen gegenüber: diese

anzweıfelbaren Fragestellung macht sıch der fühlen sıch In den eigenen vier Wänden weıt wenıger
Einbruch bemerkbar, auch die Glückserwartungen dıe „entspannt”, „geborgen‘ und „glücklich” und sprechen
Ehe sınd rückläufig. 963 erklärten 46 Prozent, se1l für sehr viel häufiger VO Traurigkeıit un: Nıedergeschla-
iıne rayu nıcht wiıchtig, verheıiratet se1n, während genheıit als die Verheirateten (und auch als die unehelich

Zusammenlebenden zwischen diesen un Verheiratetennoch Prozent meınten, ıne Frau muUusse verheiratet
se1ln, wirklich glücklich se1n. 19/8® L11LULr lassen sıch diıesbezüglıch aum Unterschiede teststellen).
noch Prozent, während Prozent erklärten, dıe Ehe Und ıIn der globalen Eınschätzung, wlieweılt Ehen „glück-
sel für 1ne Frau nıcht wichtig. In bezug auf die Män- lıch”, „gleichgültig” oder „unglücklich” verlaufen, VCI-

MT zeichnet sıch eın ebenso deutlicher Meınungsum- bessern sıch die (allerdings insgesamt nıedriger) posıtıven
schwung ab 1963 erklärten noch Prozent ZU Glück Werte O5
des Mannes gehöre C verheiratet se1N; 1978
1Ur noch Prozent, bel den 25Jährıgen Sal 1U  —

noch reSp. Prozent. Überdies wırd die Ehe nNnUuT
Tabellenoch sechr bedingt als Bindung auf Lebenszeit angesehen Bundesrepublık MIt West-Berlın, Bevölkerung ab 18 Jahre(nach eiıner Umfrage VOoO 19/9 aber immerhin noch VO

Deutsche FamıiılıenstandProzent). Besonders deutlich wırd die Verschiebung
Bevölkerungbei der Einstellung ZUT Ehescheidung. 1953 WAar noch iıne Verheiratet Geschieden /ab 18 Jahre Mırt Jjeman-

deutliche Mehrkheit entweder dıe Zulässigkeıit einer insgesamt dem ZUSamMmı-
Es fühlen sıch menlebend ebendScheidung überhaupt oder für iıne Erschwerung der Hause oft Ya Y Y

Scheidung durch die Gesetzgebung (zusammen Pro- Entspannt 58 »59 58 4°
zent) 19/9 IN 1Ur noch Prozent, Geborgen, sıcher 63 69 s 36

Glücklich 46 535 48 2Lwährend sıch Prozent 1LLUT 16 Prozent) dafür Ängstlich 12
aussprachen, dıe Scheidung möglıchst leicht machen. ereizt 14 15 18 26

Ist das, W1€e die Interpretin der beiden Umfragen, Renate
Köcher, vermerkt, eın „Generalangriff auf die Normen Dies steht deutlich 1m Wıderspruch Alltagserfahrun-
und Sıcherungen des ehelichen Zusammenlebens“ oder gSCNH, die Klage vorherrscht, 1U  — ganz wenıge Ehen
schlicht „Abkehr VO der Institution Eh S gıingen wirklich gut Es 1St also 1im Grunde WI1€e be1 der
Die Dınge verhalten sıch offensıchtlich einıges kom- Familıulıie. Das Problem lıegt wenıger In eıner prinzıplellen
plızıerter. Die Ehe wırd nach W1€e VOT VO  — einer großen Absage die Ehe, als iın der emotıionalen Überforde-
Mehrkheit der Bevölkerung als befriedigend erlebt: beson- runs VO  —_ Ehe und Famlıulıie. Es 1St gerade der hohe An-
ders glücklich: 978 VO  — Prozent der Männer und spruch auf dıe Befriedigung emotionaler Bedürfnisse, bedingt
Prozent der Frauen VO  — rCSp. Prozent); gylück- durch „das Zurücktreten der instıtutionellen Funktionen
ıch 1978 rCSP. Prozent; zufriedenstellend, WEeNN ZUgUNSTIEN der Personalitätsfunktion“, W as dıe Ehe als
auch mIit Schwierigkeiten rCcSp. 35 Prozent Institution wenıger wichtig erscheinen Jäßt und S$1e —
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gyleich In ıhrer inneren Beständigkeıt antälliger macht. nıcht auf Eltern, VO denen auch die Frau berufstätig 1St,
Dıies wırd deutlıch sowohl den Werten, dıe für iıne erleben NUur geringfügıg mehr Schulschwierigkeiten bel
Ehe für besonders wichtig gehalten werden, WI1eEe den ihren Kındern als 1mM Falle nıchtberufstätiger Mültter.
hauptsächlichen Gründen, durch die Scheidungen über- Von diesem Meınungsbild her könnte INa  ; erwarten, da{fß
wıegend gerechtfertigt werden. diıe Veränderung der Rollenmuster auch auf die Aufte1i-

lung der Haushalts- un Famıiılienlasten voll durch-

Dıiıe veränderten Rollenmuster, schlägt. Dıies trıfft aber 190018  — sehr begrenzt „Während
Frauen iıhr Engagement 1m Beruft un: 1MmM öffentlichenunverändertes Verhalten? Leben verstärken, verbleiben dıe häuslichen Aufgaben
gleichzeıtig weıtgehend In ihrer Verantwortung” (Baden-ber W1€ gestalten sıch dıe partnerschaftlichen und inter-

tamılıalen Beziehungen? Und W1€e wıirken sıch diese 1m Württemberg-Bericht 127) Es erhalten sıch weıtge-
Verhältnis den Kındern aus”? Zunächst äflst sıch fest- hend die tradıerten Zustände: Frauen vVEeErsOorgen den

Haushalt un kümmern sıch die Kınder, Männer be-stellen: die veränderten Rollenmuster, VO den Verände- schränken sıch auf dıe Pflege haushaltliıcher Ccessoilres:
ruNngen 1m Erwerbsleben erkommend un VO diesen
bestimmt, beginnen sıch allmählich, aber nuUuTr zögernd auch Autowäsche, Reparaturen ıIn der Wohnung uUuSWwW War

bıllıgen dıe meısten, da{fß der Mann regelmäßßıg be1 derINn den Binnenbeziehungen VO  _ Ehe un Famlıulıe durch- Hausarbeit hılft, interessanterweIlse sınd die MännerDie zunehmende Berufstätigkeit VO  — (verheira- selbst dabe1 entschıedener als die Frauen, aber nachteten) Frauen wırd tast selbstverständlich akzeptiert,
jedenfalls In den Fällen, IN denen keine Kınder ETSOT- Selbstaussage der Frauen sınd die Männer, die regelmä-

ıg 1M Haushaltrt mıtarbeıten, ıne qualifizierte, aber
SCH sınd. Be1i der Hraee: wIliewelt sıch Berufstätigkeit un
Kındererziehung verbinden lassen, sınd die Urteıle aller- deutliche Mınderkheaıt. Nur beı den DAanZ Jungen Paaren

scheint sıch das Bıld merklich verändern: Prozentdıngs vorsichtiger. der d bıs 25Jährıgen Frauen reSp. Männer geben Aach der Baden-Württemberg-Studıie erklären NUu  I daß ıhr Partner häufig be1 der Hausarbeıit mıtmacht.Prozent der Bevölkerung zwıischen und 65 Jahren,
beides lasse sıch vereinbaren; ıne Mehrheit (54 Prozent)
1St der Meınung, iıne al mÜSSe, WeEenn S$1€e Kınder WwUun- Kinderwünsche 1ın Konflikt MmMItsche, sıch zwischen diesen un der Berufstätigkeit EeNL-
scheiden. och 1St dieses Meınungsbild wıederum VOTI- Lebensplanung
nehmlıch VO den nıchtberufstätigen Frauen bestimmt. ber W1€ wırken sıch die veränderten, famılıal 1U  a sehrVon diesen SCNH 1U Prozent, Beruf und Kinder lıe- begrenzt verwirkliıchten Rollenmuster auf den Kınder-en sıch vereinbaren, während Prozent CN, die
Frau mMUSsSse sıch entweder für das iıne oder für das zuunsch aus” Man 1sSt versucht, ıne eintache Kausalkette

konstruleren: die stärkere Gewichtung des Berufs undere entscheıden. Da{fß gerade berufstätige der damıt verbundenen materıellen Vorteıle lenkt VOFrauen für die Vereinbarkeit VO Beruftstätigkeit un Kınderwunsch ab, 1St also der Hauptgrund für den ück-Kindererziehung votleren, bestätigt den auch durch
dere Aussagen erhärteten Eındruck, da{fß jedenfalls VO San der Geburtenzahl.
den Betroftffenen selbst dıe Doppelverantwortung Tabelle Ideale Kınderzahl
den damıt verbundenen Problemen für Famliılıie un Be- Bundesgebiet mI1t West-Berlıin, Bevölkerung ab 16 Jahreruf akzeptiert wırd. Wo Unzutfriedenheit darüber
herrscht, 1STt S1IE mehr auf die wen1g befriedigende Ar- Frage: „Was betrachten Sıe heute als die iıdeale Gröfße einer

Famaiulıie: Vater, Mutltter un wıevıel Kınder?“beıtssıtuation (dıe Berutsfreude 1STt be] Mınderqualıfizier-
ten sehr viel geringer) als auf die Doppelbelastung 1953 1966 9/6 1981 1984

Y Y% Y Y Yzurückzutühren.
Kınd 118 11

Das Urteil berufstätiger Frauen 1St. eindeutig. 8 1 Prozent Kınder 50 5 61 59
Kınder 2 18%O Prozent) der berufstätigen Frauen sehen die KınderVerbindung VO Famlıulıie und Beruf In ihrem Fall gzuLt g- und mehr Kınder

Ööst Die Meınung berufstätiger Mütter mıt Kındern (un Keıne Kınder
ter ahren) weıicht davon NUu  - unwesentlich ab 8 ] 100 100 100 HO0100Prozent (71 Prozent der Berufstätigen ganztags) erklä- %  . 1955 Bevölkerung ab 18 JahrerCcNn, be1 der Verbindung VO Beruftf und Famlılıe keıine

Quelle;: Allensbacher Archıiv, IfD-Umfragen V63, ZU17. 3036, 4001, 4043großen Schwierigkeiten haben Die männlichen -
DCT fügen sıch weıtgehend der herrschenden Auffassung. Di1e Eınstellungs- und Verhaltensmuster sınd aber auch
Konfliktfalle sınd ın der Miınderzahl, S$1€e werden VOTZU8S- da komplıizıerter (und zugleich einfacher), als S1€e auf den
weIlse innerhal der begrenzten Möglıichkeiten durch ersten Blick erscheinen. Zunächst: ıne allgemeıne Kın-
Teılzeıitarbeıt der Frau „entschärft”. derteindlichkeit äflßt sıch nach dem ıIn beiden Studien mC
Dıie Auswirkungen auf die wvorhandenen Kinder schei- botenen Materıal nıcht teststellen. Die Zufriedenheit VDON
N  —_ sıch In renzen halten oder fallen wen1gstens Ehepaaren m1L Kindern 1STt beträchtlich hoch, für ıne
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deutliche Mehrkheıt gehören Kınder selbstverständlich Aaus, wIıe entwıckelt sıch iıhre Bindekraft un VO  — daher
(konstıitutiv) AA Famaıulıie; dıe iıdeale Kınderzahl lıegt für ıhre Funktion ın der Tradıerung DV“OoONn Werten ©
dıe überwiegende Mehrheit zwıschen Z7Wel un dreı Kın- WEeI1 Tatsachen sınd unumstritten: dafß die Soz1lalısa-
dern. tionstunktion der Famlıulıe durch die zahlreicher un SC
Allerdings verliıert dıe Vorstellung, Kınder gehörten ZUuU wichtiger gewordenen Konkurrenten („Miterzieher”):
Eheglück, WECNN auch nıcht rapıde WI1€e vielleicht VCI- Medien, Schule, Gruppen VO Gleichaltrigen, die Bınde-
utet, weıterhın Anhängerschaft. kraft VO jugendlichen Moden un Subkulturen schwä-

cher geworden 1St; daß aber zugleıich der Stellenwert der
Tabelle Erhöhen Kinder das Eheglück® Famiıulıe als Ort der Beiriedigung emotıionaler Bedürt-Bundesgebiet miıt VWest-Berlıin, Bevölkerung ab 6 Jahre nısse ın der Kleingruppe NO gewachsen 1St. Anhand

dieser Funktionsbeschränkung und zugleıich -verstärkungFrage: Welche hen sınd Ihrer Meınung nach glücklich-
Sten hen mıt Kındern der hen hne Kınder, möchte INa  . die Z/we1ı-Generationen-Kleinfa-
oder tinden S16e, das Eheglück hängt nıcht davon ab,
ob I1a  - Kınder hat der nıcht?“

mılıe sel gepragt VO einer starken emotılonalen Binde-
kraft, die den seelısch-geistigen Zusammenhalt der Famı-

Oktober August Aprıl
9 1984

lıe un: VO  = daher auch hre Tradierungsfunktion stärke
1978*) ber gerade dıesbezüglıch wırd die Wırkungs- und Bın-Y Y Y%

Miıt Kındern 56 42 defähigkeıit der Famlıulıe überschätzt. S1ie erfüllt WAar die
Ohne Kınder Funktion als lebensnotwendiger emotıionaler Versorger,
Eheglück hängt nıcht VO 44 39 52 aber als TIradıiererin VO  = Werten 1St S1e nıcht 9008  - WweIlt-
Kındern ab
Keın Urteil gehend der Konkurrenz AaUSZESELTZLT, sondern unterlıiegt

dieser. Und ZWAar sehr, da{fß die Famılıen weıtgehend
100 100 100 dıe Segel streichen beginnen.

%j Repräsentatıiıve Halbgruppe Tabelle Weltanschauliche Übereinstimmung mıb dem Lebenspart-
Quelle: Allensbacher Archiv, I:D-Umfragen 2086, 3059, 404 5 ner

rage „Haben/hatten S1e ünde Ihr Partner ırgend VON dem auf
Auch da o1bt scheinbar eınen Wıderspruch zwischen der Liste 1er gemeinsam?” (Vorlage einer Liste)
ötftentlichem Meıinungsbild und persönlıchem Erlebnis- Personen, dıe Z Zeıt der trüher mi1t
bıld „Obwohl 1U  S iıne Minderheıt der 40)jährigen einem Partner zusammengelebt haben

USA Europa BundesrepublıkVO  —_ einem (weıteren) ınd große Belastungen be- Gemeinsamkeiten MIt dem insgesamt Deutschlandtürchtet, gehen 58 Prozent der Bevölkerung davon aus, Partner Y% Y Y
da{fß den meılsten Eltern die Entscheidung für eın ınd Eınstellungen ZUT Relıgion /6 65 56
schwerftalle“ (Baden-Württemberg-Berıicht Z5) Da Moralvorstellungen 88 /9 68

Einstellungen gegenübersıch darüber hinaus eindeutig teststellen läßt, da{fß dieJje- anderen Menschen /9 72 59
nıgen, die der Meınung sınd, INa  — könne auch ohne Kın- Politische Ansıchten 60 54 50

/9 69 56der glücklich se1n, MIt steigender Soz1al- un: Bıldungs- Nıchts davon
Einstellung ZUur Sexualıtät

schicht zunımmt, darf Ina  — annehmen, dafß wenıger die Weilß nıcht
größeren materiıellen Ressourcen sıch der eigentliche 388 347 297/
Kıinderftfeind sınd, sondern eın grundlegend verändertes
Lebensgefühl: dıe Glückserwartungen verschieben sıch In Es zeichnet sıch sehr deutlich iıne eıgenartıge Gemenge-Rıchtung Selbstverwirklichung. lage ab Eltern sınd ZWar durchaus der Meınung, Einfluß

auf iıhre Kınder haben, aber S$1e beginnen gyerade auf
Dı1e Famiuıulıe verlıert als die Beeinflussung solcher Werthaltungen verzıchten,

dıe für das Werden des Persönliıchkeitsprofils un: die In-TIradıererin VO Werten
tegration des Heranwachsenden In die Gesellschafrt SC-

och trıfft auch diese Deutung nNnUu  - ZUuU eıl und die meınhin als konstitutiv gyelten un auch für die innere
Allensbacher Interpretatıion, lıege letztlich Deran- Stabilität des Famıiıli:enlebens besondere Bedeutung ha-
derten Bindungsverhalten, da{fß gerade die Bundesrepublık ben Di1e Übereinstimmung ın grundlegenden Lebensfragen
dıe nıedrigste Geburtsrate der Welt aufweıist, äßt sıch beginnt bröckeln, und ‚WAar nıcht 1U  an zwıischen Eltern
pauschal auch nıcht schlüssıg beweılsen: Es 1St eın ande- un Kindern, sondern schon zwıschen Ehepartnern, und
LC3S, Famlılıe, Ehe, Kınder ZuL und schön tinden, und dıe Eltern zıiıehen sıch 1n ihrem Eintlufßwillen auf dıe
eın anderes, die Aast auf sıch nehmen, WE S$1€Ee nıcht Übermittlung lebenspraktischer Grundfertigkeiten und Ver-

haltensweisen zurück und lassen issenstördernde elt-starke Motive nahelegen; da dıe außeren Zwänge enttal-
len und die Umstellung ın der Lebensplanung Schwierig- anschauungsfragen 1m Sınne des (sesetzes des gruppenın-

ternen Harmoniebedarfs auf sıch beruhen. Diese T@en:keiten macht, passıert einfach: da{fß Kinderwünsche
hinausgeschoben oder schlußendlich Sar nıcht realısıert denz scheint 1n der Bundesrepublık besonders ausgeprägt
werden. se1In. Dıie Gründe dafür können hiıer nıcht
och WI1e€E sıeht der innere Zusammenhalt CC  „der Famlıulıe werden. Diese rage nach Gemeinsamkeiten zwischen
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Ehepartnern ergab für Religion, Moral, politische Eın- 'Tabelle Erziehungsziel Unabhängigkeit“
stellungen un: auch Sexualıtät besonders nıedrige Werte. Europa, Bevölkerung ab 18 Jahre
Im Verhaltnis zayıschen den (Jenerationen 1st dies noch
ausgepragter. Dıiıe Übereinstimmung In Fragen der elı- Es sınd der Ansıcht, Bevölkerung Altersgruppen Jahren

Kınder Ollten 1m El- ab 18 Jahre910N, der Moral, der Polıitık, der Sexualıtät, aber auch in ternhaus lernen, unab- insgesamt 18—24 2 5— 54 55—44

der Eınstellung anderen Menschen 1St 1er noch ger1n- hängıg und selbständıg
werden

Jahre
Ya Jahre  % Jahre

SCr Nur Prozent der Bundesrepublıkaner über 18 Bundesrep.Jahren geben d ähnliche Moralvorstellungen haben Deutschland 46 67 57
Dänemark 55 63 63 60WwWI1€e iıhre Eltern (ın den USA 84, 1n Luropa insgesamt 63
Großbritannien 23 26 2% 23Prozent). In relıg1ösen Fragen tfühlen sıch 1U  — DPro- Republık Irland 29 3/ 55 39
Holland D 59 27ZENT iıhren Eltern nahe (ın den USA /4) un In Fragen

20 Z Z 19der Sexualıtät Sar nUu  — 13 (ın den USA iımmerhın noch 41 Belgien
Frankreıch 16 26 28 15

Prozent). Elisabeth Noelle- Neumann hat A4US diesen und Spanıen 24 38 36
ÜAhnlichen Ergebnissen ihre Theorıe VO (GGenerationen- Italıen DD 29 37 24

bruch entwickelt (vgl Maı OS 205) Rıchtiger 1Sst
wohl,; VO einem Klima innerfamilıaler Distanzıertheit ın Die Vorteıiıle solcher Erziehung sınd offenkundıg, dıe iıhr
grundlegenden Lebensfragen sprechen. zugrundeliegenden Verhaltensambivalenzen auch.

Der Diıssens verstärkt sıch be] den Jugendlichen, zeichnet Vom unmıttelbar Erzieherischen abgesehen, ergeben sıch
sich aber bereıts be] den Eltern ab Man arrangılert sıch für das Bırchliche Handeln, SOWeIlt dieses auf Glaubens-
dabe1 emotıonal un bewußtseinsmäßıig iırgendwıe. Man vermittlung gerichtet ISt; unmıttelbar WEe1 Folgerungen:
I1STt durchaus überzeugt, Einfluß auf dıe eigenen Kınder Dıie innerfamilıale zweltanschauliche Pluralıtät, nıcht

haben Man weılß zugleıch, da{fß der FEinflu{(ß be1 welt- SCNH Heterogenität 1St ausgepragter, radıkaler als 1m üb-
anschaulichem Diıissens geringer ISt, aber INa  en beginnt auf lichen kirchlichen Reden VO Famlılıe ANSCHNOIMMCH wiırd.
den Einflu{fß be] weltanschaulichen Fragen VO  — vornher- Und „Dıie” Famıulıe 1St NUur e1n Tradıtionsträger
eın verzichten: Vorrangıge Erziehungsziele sınd prak- deren. Das Bemühen die Weitergabe des Glaubens
tische Fragen der Dıszıplın, des Sozialverhaltens (Beneh- hat deshalb berücksichtigen, dafß Tradıerung VO

INCIN, Umgang mı1t anderen Leuten UuSW.) un der Eın- Glauben NUu  — über ıne Vielzahl Gruppen un gesell-
übung In dıe praktische Lebensführung. schaftlicher Instanzen möglıch 1St; da{fß aber keıne andere
Die Einstellung ZU Glauben und dıe polıtischen Ansıchten voll kann, W as ın der Familulıie auställt. Neue For-
rangıeren Yanz ach der Baden-Württemberg- INEeE  . relıg1öser Gruppenbildung, W1€ S1€e sıch AA eıl 1ın
Umirage versuchen (ın Baden-Württemberg) die Einstel- den geistlichen ewegungen (vgl. ds Heitt, 428)
lung des Kındes Z Glauben NUu  — Prozent der Eltern un Basısgemeinden abzeichnen, sınd deshalb nıcht U  —_

beeinflussen, die polıtıschen Ansıchten o 1U  — ıne wünschenswerte Bereicherung des kirchlichen I52-
Prozent. Als NEUEC erzieherische Kompromißlinie scheıint bens, sondern werden einem WAar schmalen, aber
sıch (ebenfalls besonders ausgepräagt In der Bundesrepu- immer notwendıgeren Weg nıcht 11UT der Glaubensvertie-
blık) die Erziehung möglıchster Unabhängigkeıt un fung, sondern auch der Glaubensweıitergabe.
Selbständigkeıt herauszubilden. Davıd Seeber

„Alle Phänomene sıgnalısıeren eınen
tiefgreiftenden Umschlag‘““
Eın Gespräch mıt Hans Maıer
(Gewuwmnen dıe K rd}le des Irrationalen, miıtbedingt durch dıe Herr Mınıster, WeTLr gegenwärtig eın wen1g2 iın den
ım Umgang mA1t risıkoreichen Großtechniken ausgelösten Zeıtgeıist hineinhorcht, stellt unschwer fest, da{fß Ver-
Angste, die Oberhand über das dıe Moderne bestimmende nunttenthusıiasten und Vernunftftverächter sıch häufig 1n
Vertrauen ın die Gestaltungskraft der Vernunft® Was erg1ibt derselben Gruppe;, nıcht SCH In derselben DPerson

sıch daraus Herausforderungen für Politik und Kırche® streıten. ber W as 1St da Nebenschauplatz un W as

Dıies ı6E dıe Kernfrage des Jolgenden Gesprächs mAı1t dem Haupttrend? Ich meıne mı1ıt der Frage nıcht, die Zrö-
Keren Bataillone sınd: bel den Bewunderern oder be1ı denbayerischen Kultusminister UN Präsidenten des Zentral-

bomitees der deutschen Katholiken, Professor Hans Maıer. Verächtern, sondern welches dıe beherrschende Unter-
Die Fragen stellte Davıd Seeber. sStrömung ISt


